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Leiber und Feelen mordete! vergeſſen wurden die kriegoopfer!

wie im größten Elend wie kapitaliſtiſche Brutalität brachte
ein Praſertum herrſchte lange Arbeltspeit kargen Lohn!

wie die Ludendorfferei beſcherte wie vergeſſen wurde, daß in tiefſter Not die
den öuſammenbruch deutſchlando! Sozialdemokratie dem baterlande diente!

Männer und Frauen! Denkt dara al
Fim 4. Mai ſede Ftimme der Fozialdemokratte!

Auavdoouu0cDkdcCCuoDoDDDDdoccCccccoocchch o

Ferdinand L assalle

äh

„Das quie Cinverslanduis zwischen den beiden großen Rulturvölkern, Peulsche und Franzosen das ist der Punkt von dem alle polilische freiheit
aller zivilisatorische Fortschritt in Curopa, alle Vermehrung und Verwirklichung der getsligen lageenmasse, kurz alle demokratische Entwicklung und somul
alle Rulturentwicklung Kberhaupt? unwiderruflich abhängt. n diesem Punkt hängt nicht nur das Schicksal einer beslimmiten Nation es ist die

n Lebensfrage der gesamlen enropdischen Vemokratie P
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Aus tauſend Wunden blutet die Kulturwelt. Jn breiten Strömen fließen
Jammer und Elend, Not und Verderben, ergießen ſich Hunger und Krankheit
über die Fluren der am Kriege beteiligten Länder. Schmerzensſchreie zu Tode
Gepeinigter durchgellen die Luft. Wehes Dämmern Sterbender durchzittert den
Weltenraum. Ein ſchauerliches Nachſpiel des großen Völkermaſſenſchlachtens.
Und ſchon reckt am Horizonte fich wieder die Krfegsfauſt, neue Schrecken über
die Menſchheit zu bringen.

Die kriegsverdienende Bourgeviſie der Welt hat nach dem erſten Schreck
der Novembertage 1918 ihren Geſchmack an der blutigen Ausbeutung der arbeiten-
den Maſſen wiedergefunden. Die Vorbereitung neuen Schlachtens iſt im vollen
Gange. Legale und illegale Rüſtungen blühen auf allen Seiten. Landsknechte,
die nichts zu verlieren aber alles zu gewinnen hoffen, peitſchen die Menſchheit
auf, um ſie geiſtig zu Opfern neuen Mordens zu präparieren. Millionen durch
Hunger und Elend zermürbter Menſchen laufen heute den Einpeitſchern ins
Garn und laſſen ſich zu billigen Objekten eines neuen Frevels degradieren.

Soll das ſo weiter gehen? Will die Arbeiterſchaft mit anſehen, daß man
mit Hilfe ihrer eigenen Klaſſengenoſſen ein neues Schlachten vorbereitet, oder
will ſie die Maſſen ſammeln und ſie mit neuem Geiſt zu neuem Kampf gegen
die Mächte der finſterſten Reaktion begeiſtern, die ſich gar zu gern der Aus-
rottung des Proletariats bis auf die unentbehrlichſten Kräfte bedient, um ein
billiges und geſchwächtes Menſchenmaterial mit Gönnermiene und Skrupel-
loſigkeit ausbeuten zu können?Der erſte Mai iſt ſeit dem internationalen Pariſer Kongreß 1889 immer
der Tag geweſen, an dem das ſozialiſtiſche Proletariat der Welt das rote

Banner entfaltete, auf dem die höchſten Forderungen der Menſchheit geſchrieben
ſtehen. Zu dieſen Forderungen gehört heute in erſter Linie aber der Satz:
„Nieder mit dem Kriege, nieder mit den Kriegshetzern, nieder mit den Poincare
und Ludendorff, nieder mit dem Militarismus und Faſcismus. Nieder mit
den legalen und illegalen Horden des Völkermordens.“

Zu keiner Zeit in der Geſchichte hat die Arbeiterklaſſe es ſo ſchwer gehabt
wie heute, aus Vernunft und Begeiſterung die Fahne des Sozialismus voran-
zu tragen. Weil zu keiner Zeit Hunger und Verzweiflung, die Gegner des
Fortſchritts, ſo tief ihre Spuren in Geiſt und Körper eingegraben haben, wie
im gegenwärtigen Zeitabſchnitt. Beſinnungs loſigkeit aber iſt die Folge
aufpeitſchender Not. Not aber iſt die Tochter des Krieges. Fortſchritt,
Freiheit und Glück nur auf der Grundlage des Friedens und der Ver
ſtändigung. Krieg zerſtört, Friede baut wieder auf.

Sozialismus aber iſt die höchſte Kraft des Wiederaufbaues.
iſt höchſte Ordnung, höchſtentwickelte Organiſation. Krieg und Sozialismus
ſcheiden ſich wie Feuer und Waſſer. Wer gegen den Krieg nicht ſeine letzten
Kräfte anſpannt, wer das Völkermorden nicht haßt wie die Peſt, wer den Kriegs
hetzern auch nur den kleinen Finger reicht, wer mit der Gewalt liebäugelt, der
iſt ein Feind des Sozialismus. Wer dieſen aber haßt, haßt die
Menſchheit und ihre Zukunft, iſt ein Feind des Lichts und ein Freund der
Finſternis, verabſcheut den Wohlſtand, verewigr das Elend. Jenes Elend, das
die Hoffnung und das Leben im Menſchen ertötet und ihn zum Vieh herab-
würdigt.

Das iſt das Ziel des ſchmutztriefenden Kapitalismus
Daher ſein unaufhörliches Drängen nach der Verſchlechterung des
Lohnes, nach Verlängerung der Arbeitszeit, nach Abbau der
Sozialgeſetzgebung. Der mecklenburgiſche Junker, der einige Jahre vor
dem Kriege ſeinen Arbeiter an den Baum binden ließ, ihn öffentlich auspeitſchte
und von einer ſchamloſen Klaſſenjuſtig freigeſprochen wurde. weil nach der
Geſindeordnung „leichtere“ Tätlichkeiten des Gutsherren an ſeinen Unter
gebenen geſtattet waren, iſt das Jdeal jener Clique, die das Unglück der Maſſe
als das Fundament ihres Praſſertums braucht.

Dieſer Clique iſt es mit Hilfe des franzöſiſchen Säbels gelungen, in den
letzten 14 Monaten die Wirtſchaft außer Rand und Band zu bringen, das
Lebensniveau des Arbeiters zu reduzieren und ihn ſchließlich zur qualvollſten
Arbeitsloſigkeit zu verdammen. Dem Heere der Arbeitsloſen konnte
man alles bieten, der verzweifelten induſtriellen Reſervearmee konnte man
ſogar den Achtſtundentag entreißen. Heute ſinnen die Hyänen des
Schlachtfeldes darauf, den Achtſtundentag als nangen ehe Begleiterſcheinung
einer überlebten Epoche endgültig zu begraben. Die Konſervierung einer mögliche
umfangreichen induſtriellen Reſervearmee erſcheint ihnen nun als das beſte
Mittel ihre abſcheulichen Abſichten in die Tat umzuſetzen. Wüſte Propaganda
gegen die internationale Verſtändigung. Aufpeitſchung der Volksleidenſchaft
gegeneinander, Verewigung der Beſetzung deutſchen Landes durch den franzöſiſchen
Militarismus, Abſchluß der deutſchen Wirtſchaft von den internationaken
Warenmärkten halten ſie für die geeignetſten Mittel, die Ohnmachtſtellung der
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deutſchen Arbeiterklaſſe zu verewigen und ihre gewerkſchaftlichen Organiſationen
vollends zu unterminieren.

Deutſchlands Degradation zu einem Helotenvolk mit wenigen Finanz-,
Agrar- und Jnduſtrieherzögen wäre geſichert, wenn die internationale
Wirtſchaft nicht das dringendſte Intereſſe daran hätte, in Deutſchland
wieder normale ökonomiſche Verhältniſſe herzuſtellen. Allein die Verſtändt-
gung mit dieſen internationalen Wirtſchaftskräften verbürgt den Wiederaufſtieg
des deutſchen Volkes, verbürgt die Wiederaufrichtung der organiſatoriſchen Kraft

der deutſchen Arbeiterklaſſe, verbürgt die Wiedereroberung des Acht-
ſtundentages und ſeine feſte Verankernng für die Zukunft.

Eine Arbeiterklaſſe, die ſich dieſer Tatſache nicht bewußt iſt, eine Arbeiter-
klaſſe, die träge und beſinnungslos, ohne Bewußtſein ihrer Klaſſenlage, hinter
der Bourgeoiſie einhertrottet, iſt weder fähig noch würdig, den großen Eman-
zipationskampf in der Richtung einer Neuordnung der Wirtſchaft und des ge-
ſellſchaftlichen Lebens zu führen.

Arbeitszeit und Arbeitsgeſetzgebung ſind der höchſte Ausdruck
des politiſchen und kulturellen Fortſchritts eines Volkes. Dieſer kulturelle
Fortſchritt kann nicht dadurch herbeigeführt werden, daß das Proletariat in
Jndifferenz verharrt oder ſich als Arrieregarde des Hakenkreuzes tummelt,
ſondern nur dar daß es ſich auf ſeine ſelbſtändige Miſſion als Vorkämpfer
der politiſchen Demokratie und des wirtſchaftlichen Sozialismus beſinnt unddanach handelt. Eine Arbeiterklaſſe, die ohne Not den Achtſtundentag kampflos

preisgibt oder den verlorengegangenen Achtſtundentag nicht mit allen Mitteln
des politiſchen und wirtſchaftlichen Klaſſenkampfes zurückzuerobern gedächte,
wäre ein untaugliches Mittel für die Befreiung.

Dies der Arbeiterſchaft wieder mit glühenden Lettern ins Gehirn zu
ſchreiben, muß die vornehmſte Aufgabe aller Veranſtaltungen am 1. Mai ſein.
Krieg, Völkerverhetzung, Verlängerung der Arbeitszeit, Herabſetzung der Löhne,

Abban der Sozialgeſetzgebung, das ſind die großen Baſtionen, gegen die das
nternationale Proletariat in Zukunft anzurennen hat. Nicht mit den Scheu-

klappen eines blinden Fanatismus, nicht in beſinnungsloſer Wut, ſondern in
planmäßiger Ueberlegung unter Beobachtung aller Schwierigkeiten
und Vorteile, aber mit dem zähen Willen und mit der unbeugſamen
Ent ſchloſſenheit durch Siege und Niederlagen nicht eher nachzulaſſen,
bis das große Ziel erreicht iſt, das wir uns geſteckt haben, ſoweit unſere ge
ſellſchaftliche Erkenntnis heute reicht.

Nicht nur in Deutſchland, ſondern in der ganzen Kulturwelt, wo
der ſozigkiſtiſche Gedanke Wurzel geſchlagen hat, werden ſich am 1. Mai die
Hände zum Schwur recken, trotz der furchtbaren Rückſchläge des Krieges und
der Nachkriegszeit im Kampfe gegen die alles zerſtörenden Mächte einer dunklen
Vergangenheit nichten laſſen. Dieſer Schwur wird aber auch das Gelöbnis
enihalten, das Heer der Lichtkämpfer unaufhörlich zu vergrößern, ſeine
blanken Waffen zu ſchärfen und in ſteter Arbeit jene Armee zu formieren, die
unwiderſtehlich und ſiegesgewiß den größten Kampf der Geſchichte zum erfolg-
reichen Ende führt.

Soweit die internationale Bourgeoiſie ihr ſchmutziges Gewerbe in allen
Ländern, die ihrem Zugriff ausgeſetzt ſind. betreibt, ſo wie ſie Dunkel und
Schatten auf der ganzen Welt verbreitet, ſo wird das internationale Proletariat
licht ſtark und ſonnenfreudig ſeine Fackel erheben und ſie den Armeen
voranleuchten kaſſen, deren große hiſtoriſche Aufgabe es ift, mit einer Geſell
ſchaftserdnung aufzuräumen, in deren Gottgewolltheit das Maſſenmorden als
heiligſtes Mittel für ihre Zwecke gilt.

Wenn am 1. Mai in Deutſchland und Frankreich, in England und Jtalien,
in Amerika und Japan, in allen Kulturländern der Erde ſich das Proletariat
ſammelt und den Schwur zu unverbrüchlicher Solidarität erneuert, dann ſoll
ein heiliges Leuchten durch die Welt gehen, das bis in die fernſten und dunkelſten
Gegenden dringt und Zeugnis davon ablegt, daß die ſozialiſtiſche Jdee heller
ſtrahlt als irgendein Gedanke je zuvor, und daß der Geiſt, der die Arbeiterſchaft
ouf dem Wege zum Sozialismus vorantreibt, ein heiliger Geiſt iſt, und daß der
Arbeiter, der ſich dieſer Jdee verſchließt, eine Sünde wider den heiligen
Geiſt begeht, die deswegen unſühnbar iſt, weil ſie den Tod und das Verderben
ſeiner natürlichen Verbündeten, ſeiner engſten Klaſſen- und Menſchenfreunde
bedeutet.

Das Bewußtſein der innigſten Solidarität, die Erkenntnis des höchſten
Zieles, das jemals der Menſchheit voranleuchtete, ſeien die Fanale des erſten Mai.
Der 1. Mai 1924 ſei eine neue Etappe auf dem Emanzipationswege des Prole-
tariats. Der Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe aber ſei der Befreiungskampf
der Kulturmenſchen überhaupt. Die Hände zum Schwur erhebead, geloben wir,
dieſen Kampf ſo lange zu kämpfen, bis unſere Standarte im Sonnenlande der
neuen und höheren Geſellſchajt feſten Heimatboden gefaßt hat.
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ihnen her. Beſchwingt, in
muß unſer ſein!“ „Hört
euch ab von der Erde, ſie

Und dann

Eine Maifejer.
Von Friedrich Wendel.

Breitgarbig ſt antend ſtieß das Morgenlicht des erſten Mattags birkenumſtandenen Lichtung.
in das nicht
ihrer

Die Nonne ſtand im Schwarz ihres Kleides
des Schulzimmers und ſandte

regten ſich nicht,
beickten, wie es die Vorſchrift gebot, unverrückt den Gekreuzigten an. Sie

„Wir gehen hinaus,“.
gehen hinaus, gerade heute gehen wir hinaus am erſten Mail“

Sie gingen
leuchteten

der Klaſſe

und flirrten,
Finken und Stieglitze jubelten den Himmel an.
und unchriſtlicher
um und verlockt uns zur

Mainacht fahren die Hexen
ihr Kinder,

der

Kinder,

verlocken
Trug iſt, wir ſollen die Augen ſchließen vor dem

lügenhaften Glanz irdiſchen
davon und das innere Auge auf Gott

Sie ſchritten die Straße entlang.
über die Geſichter der

Staub des Alltags

rne Zimmer,
totenhaften

Stirnwand über dem ſchwarzen L
ſcheinen.

entkleidete d
Starrheit und tie vier weißen Kalkwände

ließ den Kruzifixus an der
Lehrpult ſeltſam vereinſamt er-

am Fenſter
ihre Blicke hinaus. Die Kinder

ſie ſaßen mit gefalteten Händen und] Die

Halmes predigte es: Leben,
„Miſerere, Domine,“
die gepflückte Anemone aus

Kinder kannten es an
flüſterten erſte,

wandte ſich d
Blicke hinüber

Bäume und Sträucher
die Luft ſchien alles zu koſen, und die

„Es iſt ein böſer
ſagte die Nonne, „der Teufel geht

Sünde, die Altvorderen ſagten, in der
zum hölliſchen Feſt. Was ſollen

der Flieder uns betören und die
Wir ſollen denken, daß alles ein

durch den alten Garten,

Tag heute,“ mit blanken,dachten die Kinder,
Der Reigen ward aus
Flöte fangen vveiter.
zu den Kleinen und zeigte, wiemüſſe und und ja,

wenn
will

ſollen uns
richten

Die ſcheuen Blicke der Kinder flatternde
Menſchen, von denen, wie ihnen Und als

bgewaſchen ſchien. „Es iſt ein

Staubes, wir

die Nonne aus

böſer und unchriſtlicher Tag heute,“ ſagte die Nonne, „widerſtehet, führen zuſammen und drängten

widerſtehet!“ Hänuptern, aneinander.
Eine Arbeiterſchar zog vorüber, die rote Fahne ſchwebte vor

feſten
nicht

iſt nicht unſere
Wald und

hin,“

kamen ſie in den

ſchrie es, aus jeder Blüte ſtrahlte es,
dreimal

betete die Nonne und nahm der Liſe Schulz

Augen und verſank in ein Brüten.
Das konnte

ſchüchterne Sätze miteinander,
die Nonne an die Klaſſe, „wir ein paar Schritte über das Gras zu tun, und freier ſchweiften die

zu den zwiſchen den Bäumen verſtreuten Gruppen
der maifeiernden Arbeitermenge.

Auf einmal da klang eine jubelnde

ſo mit bloßen Füßen im Graſe zu tanzen.
getanzt und kam zu Ende, aber Geige und
Und ein großes, freundliches Mädchen trat

man im Tanzſchritt die Füße heben
und auf einmal, man weiß nie, wie ſo

abwenden etwas eigentlich kommt, da tanzten die Kinder der „Kongregation
vom Heiligen Herzen Mariä“ mit der Sozialiſtin, die eine rote,

Schleife im Haar trug, über die blumige Wieſe.
ihrer Verſunkenheit ihrer Meditation

aufwachte und das ſah, tat ſie einen lauten Schrei, und die Kinder

aufs höchſte erſchrockene Nonne die Schar, ordnete ſie zum Znoe

Rhythmen: Dieſe Welt
ſagte die Nonne, „wendet

Heimat!“
lagerten ſich auf der

allen Zweigen, allen Wipfeln
ans jedem Schwanken jedes

gebenedeites Leben!“

beiter.

mit haſtigen L Aber dieLippen.

Von Karl Hencgell.
Aus dunklen
tagempor,
ſonnenhungrig
ringt ein Rieſe.
Seine Schläfen triefen
von Schweiß.

Hand. Dann ſchloß ſie die Tiefen

Stunden dauern.
einzelne wagten

e M.Geige auf, eine weiche, Mühſalheiß
ſchmeichleriſche Flöte ſtimmte ein, und ein Reigen von Mädchen durchs Trümmertor,

lachenden Augen tanzte daher. Es müſſe gut ſein, quaderwälzend,
ſchickſaltrotzig bricht er ſich
Ehern die Stirn,
Muskeln von Stahl,
in ſeinen Adern kreiſen
der Menſchheit Sehnſucht und Qual.

Aus ſeinen Augen zucken
unlöſchliche Strahlen des Lichts,
und ob ſie mit goldenen Händen
ihn niederdrücken und ſchänden,
der Rieſe läßt ſich nicht ducken

Bahn,

ſich furchtſam, mit geſenkten
Wie ein ſchweorzer Vogel umflatterte und wächſt mit gewaltigem Rucken

aus dem verachteten Nichts.
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p Bruder komm
Von Karl Germer.

e Bruder komm es löckt der Mai
Bade dir die Seele frei
Von des Alltags Schlacken.
Bruder komm es lockt der Mai
Vom Helotenjoch mach frei
Deinen müden Nacken.

Bruder komm es lockt das Licht
Siehſt du auf den Gaſſen nicht
Maienſonnenkinder?

Bruder komm es lockt das Licht
Setze auf dein froh Geſicht,
Biſt ja doch kein Sünder.

Bruder komm es lockt die Luft
Fühlſt du nicht in deiner Bruſt
Freiheitsſehnen drängen?
Bruder komm es lockt die Luft
Deinen Kittel, arg berußt,
Laß am Nagel hängen,

Bruder komm Luft, Licht und Mai
Locken, rufen: „Mach dich frei!“
Kannſt du widerſtehen?
Bruder komm ſei einmal frei!
Einmal nur im Jahr iſt Mai
Komm erhör mein Flehen!

M

Des Kindes erſter Maj.
Von Berta Jourdan.

Es war am Tage nach Fronleichnam. Die kleinen Schulmädchen
ſtecken die Köpfe zuſammen und hören den katholiſchen Kame-
radinnen zu, die erzählen: „Jch habe ein neues weißes Kleid
angehabt.“ „Jch durfte eine große dicke Kerze tragen.“ „Jch habe
in kleines weißes Lämmchen auf dem Arm gehabt.“ Wunderdinge
werden erzählt, aus großen, leuchtenden Kinderaugen ſchaut das
Märchen. „Marie,“ was haſt du denn geſtern gemacht?“ „Ach,
iaß ſie doch nur, der ihr Vater iſt ein Roter.“ „Die darf nie
mit, die hat keinen Feiertag.“ „Nein, das ſtimmt nicht. Marie
fehlt am erſten Mai, da iſt ihr Feiertag.“ „Ach ja.“ „Marie, er
zihl' doch einmal, wie es bei euch iſt!“ n e

Marie ſchweigt.
Marie iſt doch ſonſt kein dummes Mädel. Die Lehrerin lobt

ſe immer, weil ſie ſo ſchön erzählen kann. Die Kinder dringen
in ſie. Sie ſchweigt. Was ſoll ſie erzählen? Daß ſie im Trubel
der Erwachſenen faſt zerdrückt worden iſt? Sie denkt an einen
großen Saal. Hingen da oben nicht bunte Girlanden und
Lamren? Ach, es war ja ſo voll Rauch, daß ſie nichts ſehen
lonnte. Da war auch ein Mann, der eine Rede hielt, aber ſie
hatte gar nichts verſtanden. Sie hatte auch einmal aus Vaters
vierglas trinken dürfen. Mutter wollte es eigentlich nicht
haben. Ja, dann durfte man es wohl nicht erzählen.

Marie ſchweigt.
Das möchte ich dieSoll Marie immer ſchweigen müſſen?

Proletarier, die Sozialiſten heute fragen.
Konrad Ferdinand Maher fragt in einem ſeiner Gedichte:

„Wie heilt ſich ein verlaſſen Herz
Der dunklen Schwermut Beute?
Mit Becher: Rundgeläute?
Mit bittrem Spott? Mit frevlem Schmerz?
Nein, mit ein bißchen Freude.

Cin Kinderleben braucht Freude, braucht einen Feſttag. Wir
rauchen ein Feſt, das dem Proletarierkind gehört. Jm Herzen
es Arbeiters muß eine lichtvolle Erinnerung ſein an einen Tag,
der ihm gehört hat, da er Kind war, ſo voll Freude, ſo voll Er
wartung, ſo voll Geheimnis wie Weihnachten.
Kein Tag im Jahr iſt ſo dafür geeignet, wie der erſte Mai.
Da iſt Frühling, die Sonne ſcheint wieder warm. Das Kind kann
eraus aus der Enge des Zimmers, die es ſo bedrückt. Alſo feiern
wir ein Kinderfeſt. An die Spitze unſeres Feſtzuges gehören
riſchgewaſchene Buben und weißgeſtärkte Mädel, gleich hinter der
Muſik müſſen ſie marſchieren. Wenn unſere Gegner ſagen, Kinder
gehören nicht auf die Straße, ſo erinnert ſie nur an die Fron
leichnamsprogeſſion.

Aber Kinder gehören nicht zu hochpolitiſchen Reden, die ver
ſehen ſie nämlich nicht. Dann ſchweigt Marie wieder in der
Schule, wenn die Freundinnen ſie fragen. Wir brauchen Jugend-
redner. Und wenn die Erwachſenen ſich um ihre „Kanone“
ſammeln, dann müſſen ein paar Jugendgenoſſen die Kinder in
Gruppen, ein bißchen nach dem Alter, um ſich ſammeln, und ihnen
von der Herrlichkeit ſozigliſtiſcher Zukunft, von wahrer Liebe und
Füer Kameradſchaft erzählen. Dann wird Marie in der Schule
richt ſchweigen, und alle die Kameradinnen werden ihr mit glühen-
en Bäckchen zuhören, wenn ſie erzählt: „Und dann kriegt jedes
ind umſonſt Frühſtück in der Schule, und die Luciag kriegt eine

e Schürze, Linas Vater ſchicken wir dann zur Erholung fort.
ver müßt nur alle helfen, daß recht ſchnell Sozialismus wird.“
Aber mit einer Rede iſt es nicht getan.

ndern geſpielt werden, ſonſt iſt es kein richtiger Feſttag.
endgenoſſen, Frauen, Lehrer, hier wartet Eure Aufgabe. Nun

t es die Kinder ſammeln und hinaus mit ihnen auf freie
Llätze, in Wieſe und Wald. Arbeiterjugend, für was haſt du
Fiedeln und Klampfen, weißt ſo friſche Freiheitslieder? Wer
lann ſo fein wie die mit Kindern ſingen? Wettſpiele aller Art
müſſen gemacht werden mit feinen Preiſen, die dann der alte
Leiter feinen Enkelkindern zeigt, wenn ſie ihn abholen kommen
r Feier des erſten Mai. Anch was zu eſſen muß es geben, ohne
das geht es bei Kindern nicht.

Nun noch eins, lieber Arbeitervater, liebe Arbeitermutter. Ein
Feſt fängt ſchon zu Hauſe an, und Jhr müßt es auch im Heim
eftlich machen, dazu braucht man keine großen Mittel. Laßt es
r Gewoknheit werden, daß Jhr Euren Kindern eine Kleinigkeit
enkt. Ein Kind iſt ja mit einem Nichts zufrieden, aber zum
„eertag gehört ſo eine kleine Gabe und ein Extrakuß von

er und Mutter. Was für Augen macht der kleine Fritz, wenn
die Stiefel anziehen will, die er ſich am Abend vorher extra
en für den erſten Mai geputzt hat, und nun eine Handbvoll Klicker
darin findet!

z, un werden Sie fragen, was ich jetzt mit einem Artikel über
en erſten Mai will. Sie werden vielleicht ſagen, daß wir ja
och gar nicht wiſſen, ob wir dieſes Jahr erſten Mai feiern können.

irgendeiner Form wird es ſicher geſchehen, an einem Abend,
„eicht an einem Sonntag wird es ſein. Es wird trotz des

nen
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Unſer die Welt trotz alledem
Sozialdemokratiſcher Junglturm pflanzi das Banner aul!

ſchafft dem proletariſchen Kind ſein Recht. Gerade in kleinen
Orten wird man es ſo ſchön machen können.

Soll Maria auch dieſes Jahr ſchweigen? Soll ſie ſich nur an
kalten Rauch und Bierreſte erinnern, an Reden, die ſie nicht ver-
ſtand.

Der erſte Mai muß der Feſttag des Arbeiterkindes werden!

Redners Freud und Leid.
Begchtliches und Beſonderes aus dem Wahlkampf.

Von Paul Haaſe.
Jch ſetze voraus, daß der liebe Leſer davon unterrichtet iſt, daß

ein ſozialdemokratiſcher Verſammlungsredner ſeine Tätigkeit aus
ganz verwerflicher Vergnügungsſucht betreibt. Daß er es auch des
Gewinnſtes wegen tut, gilt ſelbſtverſtändlich auch als ausgemacht.
Jn dieſem Wahlkampf wird ſich das ganz beſonders zeigen. MeineErfahrungen als Verſammlungsredner berechtigen mich zu dieſer
Behauptung.

Iſt es nicht herrlich, die vielen deutſchen Städte mit ihren köſt-
lichen Naturſchönheiten, Anlagen und Bauten zu befuchen. Der
Verſammlungsredner kommt in Orte, die zu beſuchen für andere
ein unerfüllbarer Traum iſt. Daß der Redner mit dem Abendzug
ankommt und mit dem erſten Morgenzug wieder weiter muß, kann
der allgemeinen Annahme keinen Abbruch tun. Seine Behauptung
iſt alſo verlogen, daß er wohl in vielen ſchönen Gegenden war, ſie
aber noch nie geſehen hat.

Weil nun der ſozialdemokratiſche Verſammlungsredner ein aus-
gekochter, umherziehender Genußmenſch iſt, muß er demgemäß be-
handelt werden. Er kommt doch nur, um ſeinem Hang zu frönen
und nicht, wie er ſagt, der Allgemeinheit zu dienen. Das liegt nun
mal in der Sache begründet.

Gewöhnlich erhält der Redner vom Bezirks- oder Kreisburean
der Partei die Mitteilung, daß er an einem näher bezeichneten Tag
in der oder jenen Stadt reden wird. Das nähere wird er am Platze
erfahren. Dieſe Venachrichligung wird immer als ausreichend er
achtet. Der Abendzug ſetzt beſtimmt den Redner an dem fräglichen
Tag in dem gewünſchten Ort ab. Schon auf dem Bahnhof verrät
der Redner ſeine ſonderbare Veranlagung. Er läuft haſtig einige-
male durch alle Räume und Gänge des Bahnhofes, denn er huldigt
der abſurden Jdee, es müſſe doch irgend „wer“ am Bahnhof ſein,
der ihn zum Verſammlungslokal geleitete und der ihn über die
Lage der Bewegung am Orte unterrichte. Das iſt ein Köhlerglanbe.
Etwas ſpäter entſchließt ſich dann der Redner, zu ſuchen, wo er in
ciner halben Stunde reren wird. Verſchiedene Leute die er höflich
fragt, wo hier am Ort heut abend eine öffentliche Wählerverſamm-
lung ſein könnte, können keine Auskunft geben. Der eine iſt fremd
am Ort, was ihm beſonders leid tut; der andere iſt noch nicht lange
da, um alles wiſſen zu fönnen und ein dritter tümmert ſich grund
ſätzlich nicht um Politik. hat demnach auch keine Urſache, ſich um
öffentliche Wählerverſammlungen zu kümmern. Der Begründung
entzieht ſich der Redner durch die Flucht und ſtürzt in die nächſte

vielleicht gar einen Schnaps wieder dieſe Genießerei und langt
nach den ausliegenden Zeitungen. Da in den Arbeiterwirtſchaften
gewöhnlich keine Arbeiterzeitungen auszuliegen pflegen und nur
die bürgerliche Preſſe gehegt wird, in der wiederum Arbeiterver-
ſammlungen nicht angezeigt werden, iſt ſein Beginnen zwecklos
Er erfährt nicht, wo er in einer Viertelſtunde reden wird. Haſtig
bezahlt er, läßt das Beſtellte ſtehen und rennt auf die Straße. Die
Behauptung, man brauche nicht zahlen, was man nicht trinkt, wird
ſchlagend widerlegt.

Was nun? Der Redner weiß Rat. Er ſucht in den finſteren
Straßen der fremden Stadt eine Anſchlagſäule. Hurra! Jn der
achten Straße hat er ſie gefunden und da hängt auch das Plakat,
welches ihm verrät, daß er vor einer Viertelſtunde bereits im Saal
des „Schwanen“ zu reden begonnen hat. Nach einigen Fragen er-
fährt er auch glücklich, daß er am entgegengeſetzten Ende der Stadt
den „Schwarzen Schwan“ ſuchen muß. Das wir glatt von der
eiſernen Natur eines ſozialdemokratiſchen Verſammlungsredners
überwunden und mit genau einer halben Stunde Verſpätung trifft
er pünktlich in der Verſammlung ein. Sie iſt äußerſt gut beſucht,
und da viele keinen Sitzplatz mehr erhalten konnten, ſtehen ſie in
den Gängen, und weil ſie nun noch etwas lang warten mußten,
ſind ſie mit Recht erregt. Die gute Reſonanz der VerſammlungW Wo 4Sahlkampfes ſchon in allen Ortsvereinen davon geredet. Nun iſt ſchwer gefährdet. Das geſchieht dem Redner auch gang recht,

Kneipe, offenbar ein Arbeiterlokal. Er beſtellt ſich ein Glas Bier,

und durch den Mund der Genoſſen am Ort erfährt er auch, daß
man über dieſe Bummelei ſehr ungehalten iſt.

Der Auftakt ſolcher Verſammlungen iſt wunderbar geeignet,
den Redner zu ſammeln und zu erbauen. Er iſt dann gut in der
Lage, zwei Stunden lang ruhig und tief im Geiſt zu ſchürfen. Di
Verſammlung wird gewiß auch darüber urteilen.

Die Verſammlung dauert, dank der zahlreich anweſenden rede-
luſtigen Gegner bis in die ſinkende Nacht. Der Redner hat aber bei
ſeiner Schlamperei verſäumt, ſich um ein Nachtlager zu bemüht
Er hat nun dafür auch den vollen Genuß. Er darf um die Geiſter
ſtunde herum ſich eine Bleibe ſuchen. Jn den Provinzſtädten klappt
das manchmal auch, oft aber nicht, und dann bietet eine vier- bis
fünfſtündige Nachtwanderung, die gewöhnlich ausgedehnt wird, bis
der Bahnhof wieder offen iſt, eine angenehme Erholung nach den
Anſtrengungen des verfloſſenen, genußreichen Abends.

Am folgenden Tage iſt der Redner wieder an anderer Stelle ver
pflichtet. Die Möglichkeit iſt alſo gegeben, dieſelbe Vergnügungs-
rour wie am Vorabend wieder zu erleben. Unter ſotanen Umſtänden
iſt der Verſammlungsredner immer ſehr gut aufgelegt und ſein
körperliches Wohlbefinden iſt ein ausgezeichnetes, obwohl die
garſtige Vergnügungsſucht ſchwer an ſeiner Geſundheit zehrt. Du
wirſt es alſo auch verſtehen, daß ein Redner ſtändig überraſcht iſt,
wenn er alles vorbereitet findet, keine Fragerei und Lauferei hat
und mit Beſtimmtheit nach der Verſammlung darauf rechnen kann,
ein gutes Bett zu beſitzen. Krumm nimmt man es ihm aber, wenn
er, ſofern du ihn einladeſt, noch etwas im irauten Freundeskreiſe
zu verweilèen, dein Verlangen hartnäckig ablehnt.

Er hat nämlich auch hier den dummen Glauben, an dieſem glück-
lichen Abend die Ruhe genießen zu müſſen.

Es ſind doch eigenartige Genußmenſchen, dieſe ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlungsredner.

Zum 4. Maj.
Es geht der Geiſt von Potsdam um
Und klopft an alle Fenſter:

„Die Zeit iſt da, o Publikum,
Exlöſe die Geſpenſter!
Die gottverdammte Rebellion
Bekam uns höchſt elendig.
Etwas erholten wir uns ſchon,
Nun moch' uns gan z lebendig!

Michel, Mickel, wahr dich fein
rm Feuer. das dich ſchwelte.
er müßte ja ein Hornochs ſein,

9 er die noch einmal wählte!
im Himmel ſtinkt der Volksbetrug

Der haßgeſchwollnen Meute,
Beſchwör den Spuk, beſchwör den Spi
Und ſei nicht ſeine BVeute!

v

Nimm deinen Zettel in die Fauſt,
Du weißt es ſchon: den roten,
Und ſei verſichert: du durchhauſt,

en Knoten, der die Freiheit würgkt,
ie Schlinge deiner Rechte;

Denn wer nicht für ſich ſelber bürgt,
Macht ſelber ſich zum Knechte.

ag iſt da. Nun nimm Partei
Und ſei ein guter „Stimmer“.
Wenn du es willſt, ſo biſt du frei
dür heute und für immer.

s Fundament geſchweißt,
Segen,

ann muß ſich wieder Potsdams Geiſt

Still in die Grube legen. Pan.
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Mittwochs Familien- Konzerte Warmwasserheirung Zwei Personen-Fahrstühle Asphalt- Kegelbahn

Das Volkshaus wurde am 19. März 1920 von der Reichswehr zerstört oo Wiederaufgebaut in den Jahren 1920 bis 1923
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